
Besprechungen

Anthropologie zukommt der doch zukommen könnte, WEeNnNn S1e tieter 1mMm Bewußt-
seın des heutigen Philosophierens ständen. Da unls dieser Band 2ZUu anregt, das
Ite 1CUu denken, ISt seın wesentliches Verdienst. Haas

Hediger, E Beobachtungen ZUY Tierpsychologie ım Z00 UN ım Zirkus. 80 (430
5.) Basel 1961, Reinhardt. 26.50 str
In der umfangreıichen Lıteratur, die Zur eIt über tierpsychologische un VeOr-

haltensphysiologische Fragen erscheınt, gehört das hiıer angezeıgte Werk siıcher
den wissenschaftlich besten un wegweisenden Veröffentlichungen. verfügt als
Jangjähriger Zoodirektor un: scharter, kritischer Beobachter ber 1ne außerordent-
lich breite Erfahrungsbasıis. Er weiß uch se1ine Erfahrungen un: tierpsychologischen
Erkenntnisse 1n einer Sprache darzubieten, dıe die Lektüre se1nes Werkes eınem
spannenden Erlebnis werden äßt Auft diese Weiıse kommt auch der zoologiısch
nıger gebildete Leser miıt Leichtigkeıt 1n dıe oft verschlungene Problematik der Tier-
psychologie hinein. Außerdem hat der ert. seıin Werk nıcht MI1t eiınem Wust der
heute tast unüberschaubar gewordenen Lıiıteratur ZUur Verhaltensftorschung un! Tier-
psychologie belastet, sondern 1n kenntnisreicher Auswahl jeweıils 1Ur die entsche1i-
denden Veröffentlichungen zıtlert. Au für die tierpsychologische Forschung bietet
das Werk HNEUE Ausblicke, und WAar 1n zweıtacher Hınsıcht: einmal wertfet das
Tier 1n seinem Verhalten wirklich als handelndes „Subjekt“ un: trıtt damıt eıner
übertriebenen Objektivierungssucht mancher Forscher un: Forschungsrichtungen EeNTt-

SCECN; sodann legt der ert oroßen VWert darauf, gerade auch die Tier-Mensch-Be-
Z N  1, dıie 111a  - meıst 1n Beobachtung un Experiment auszuklammern sucht, mMIt
wissenschaftlichen Miıtteln un: Methoden klären. Gerade 1n diesem Punkt lıegt
der besondere wissenschaftliche Wert des Werkes, das eshalb auch die Beachtung
des Humanpsychologen verdient.

Im ersten Kapitel bespricht die verschiedenen Wege un Methoden ZUr Tıer-
psychologie. S50 könnte I1a  — als Ausgangspunkt die „scheinbar allereintfachsten, nıe-
dersten Tiere wählen, Iso die Protozoen, die einzelligen Urtierchen, und ann all-
mählich 1mM aufsteigenden Tierreich die VO:  - Stutfe Stute hinzukommenden Steige-
FUNSCH un: Komplikationen der psychıschen Leistungen behandeln, Iso SOZUSASCH
die Tierreihe VO]  - der Amoebe bis Z.U) Gorilla“ (20) Dıesen Weg hat Fr.
Hempelmann in seiner Tierpsychologie beschritten. Er kommt ber für als Aus-
gangspunkt seıiner Tierpsychologie VOL allem deshab nıcht 1n Frage, weıl
das Verstehen des „tierischen“ Verhaltens geht. Die kleinsten Tiere sınd uns ber 1n
diesem Punkt gerade dıie entterntesten. „Wıe wollen WIr uns einfühlen 1n eın We-
senhn von der Gröfße eınes Stäubchens, das WIr VO  - blofßem Auge kaum wahrzuneh-
INECIIN vermögen?” (20) Dazu kommen die fundamentalen Unterschiede in iıhrer kör-
perlichen Organısatıon. Die Diıskussion ber das Lernvermögen des Pantofteltier-
chens (Paramaecıum), die zwıschen Bramstedt un: Grabowskiı entbrannt ISt dıe
beiden Forscher kamen Zanz ENTZSCSCNYESEIZTIEN Ergebnissen ze1ıgt dıe Schwie-
rigkeiten des Verstehens auf klassische Weıse. Eın anderer Weg, der einıge Zeıt die
Forschung beherrschte, heute ber als überwunden angesehen werden muljß, Wa dıe
Labyrinth-Methode. Z diesen und aÜAhnlichen Versuchen Sagl MIt Recht „Dıe
Labyrinthmethode MU: indessen heute als überwunden betrachtet werden:;: s1e
konnte die antfänglıch 1n S1Ce gESEIZLEN übertriebenen Hoffnungen natürliıch nıcht GE

üllen, und sind ernsthatte Z weitel darüber geaußert worden, ob die riesige Zahl
diıeser Versuche 1n einem direkten Verhältnis ıhrem Wert stehe. Jedenfalls hat
noch 1m Jahre 1933 Norman Munn VO  m} der Unıiversität Pittsburg das Labyrinth,
beziehungsweise das Verhalten der weılßen Ratte 1m Labyrinth, ın einer umtassen-
den Darstellung ZuUur Grundlage fur ine Einführung 1n die Tierpsychologie SC-
Wa Wıe bei verschiedenen anderen Experimenten, VO:  =) denen 9808 ursprüng-
iıch tiefe Einblicke in die tierliche Psyche hatte, erwıesen siıch auch 1e
Versuche mMI1t aufgeschobener Reaktion als schematisch un:! als nıcht 1n allen Tier-
STIuUpPPCH gleichsinnig anwendbar. Dıie psychischen Fähigkeiten sind, W 1€e erwähnt, 1im
Tierreich nıcht verteilt, W1€e INnan 05 naıyverwelise aut Grund der Stellung 1m System

hatte, sondern viel eher entsprechend den besonderen Lebensgewohnheıten
und dem Lebensraum einer lerart“ 29 und 31) Als weıteren Versuch eiıner Eın-
führung ın die Tierpsychologie erwähnt die Haustier-Psychologie. S0 nahe-
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jegend eın solcher Versuch 1St, wen1g ISt gyeeignet; denn die Unter-
suchungsmethoden dem Tıer (Wıldtier) AaNzZzZUpaSSCNH, geht 119  - hier den bequemeren
Weg, eın naturfremdes Laboratoriumstier @ die weıtgehend standardıisıerte weıße
Ratte) S1CH heranzuzüchten („Eine abstrakte Tierform“, 33), das sıch ZuL die Un-
tersuchungsapparate aßt. Schliefßlich wird noch autf die historische Be-
trachtung der Tierpsychologie hingewiesen, be1 der jedoch die aktuellen Probleme
meIlst kurz kommen. ber uch der Instinktbegrift eıgnet sıch ıcht als Einfüh-
runz 1n die Tierpsychologie, da W 1e (35)) schreibt csehr umstrıitten ISE.
Eın eıl der Forscher meınt, die Instinkte sej]en durch Erfahrung umbaubar (Bıerens
de Haan); andere meınen, S1e seı1en absolut möchte jedoch darauft hinweisen,
dafß sıch heute bereıits eine Versöhnung dıeser beiden Richtungen angebahnt hat.
Einigermaßen sind 11Ur eigentlich die 5058 „Endhandlungen“, während die
höheren Instinktzentren VO  - steigender Plastıiızıtät sind. Vielleicht ware  Ynl es dieser
Stelle zut SCWESCH, VO'  } der Hiıerarchie der Instinktzentren berichten (Bae-
rends, Tinbergen @: eiıne Einsicht, die siıcherlich den wesentlichsten Erkennt-
nıssen der modernen Instinktforschung gehört, sosehr S1Ce 1n manchen Punkten Eerst
noch Arbeitshypothese iSt.

Allen erwähnten Versuchen gegenüber yeht der €I'f einen eıgenen Weg den
Weg des Tierpsychologen 1m Z00 Selbstverständlich 1St auch dieser Weg einselt1g
un! mu{fß „als Ergänzung und Kompensatıon der anderen“ (36) verstanden werden.
ber hat den yrofßen Vorteıl, da als Objekt seiner Beobachtungen un: Ex-
perimente das Wildtier hat allerdings das „gefangene Wildtier“ D/ ber der
Tiergartenzoologe mu{fß der Lebensweise des treien Wıldtieres das allergröfßte In-
LeEeresSsSE entgegenbringen, damıt die Tiere wirklich 1n Pflege nehmen kann.

Im zweıten Kapitel berichtet ber die Weıse, „Wıe Tiere zwohnen“ (38—61).
Hıer wird bereits die Berücksichtigung der Tier-Mensch-Beziehung wichtig; denn das
Vorkommen der meısten Tiere ISt keıin primäres mehr, sondern sekundär durch den
Menschen mitbedingt (im Sınne einer Zurückdrängung in Rückzugsgebiete). Es X1Dt
jedoch wel ökologische Gruppen VON Tieren: die Kulturflüchter un: dıe Kultur-
tolger. Der erf beschreibt sodann MIt vielen Einzelheiten, die bisher unbeachtet
blieben, die Wohnungen un: Siedlungen der Tiere und die „Straßen“ (Wechse 1N-
nerhalhb derselben. In der tierlichen Wohnung z1bt 1m allgemeinen „besondere E-
un: Trinkstellen, Bade- un Schla{istellen, Vorratsstellen un:! Klosette, Sonnen-
terrassen und Kinderstuben USW. Nur einNne Ortlichkeit, dıe selbst zeiner och pr1-
mıtıven Negerhütte e  T finden WIr be1 keinem einzıgen Tier, nämlich die Feuer-
stelle“ (44) Das Tierterritorium 1St ferner meıst duftmarkiert. Freilich scheint mMır
die gyeäiußerte Meınung des ert. kulturhistorisch ıcht stichhaltig („Wıe
1m Fluchtverhalten, scheinen uch 1im Markierungsverhalten 1in der menschlichen
Umweltrt die gefährlichen Großtiere durch gefährliche amonen 1mM Laufe der Ent-
W 1 lung EerSetzZt worden se1nN, und entsprechend wurde das gegenüber dem Tier
allmählich überflüssig gewordene Abwehrverhalten auf amonen übertragen; AaUus$s
Rıvalen- un: Feindabwehr 1St Magıe geworden“). Sicherlich liegt 1j1er eiıne nıcht
SCHAUC Anwendung des Begrifts „Mäagzıe“ OT: vgl etw2 Mowinkel, „Religion und
Kultus“ 150 Außerdem ware  A festzuhalten, da{fß das „magische Weltbild“ sıch nıe-
mals Aaus Rıvalen- un Feindabwehr entwickelt hat, sondern eıner Sanz anderen
Kategorie zugehört un bereits die Rıvalen- un Feindabwehr selbst überformt. Eine
Warnung den Tierpsychologen Sanz allgemein mM1r hier erlaubt sein: Es ISt

hne weıteres auf kultur-immer gefährlich, VO  e tierpsychologischen Beständen
historis  e Befunde eım Menschen schlie

Im dritten Kapıtel berichtet „Vom tierlichen Alltag“ (Aktivität, uhe un:
Schlaf) un: 1M vierten VO' Tıer UN seinen Feinden. Gerade 1n diesem Kapıtel hat
der ert. durch viele eıgene Beobachtungen un Experimente einen grundlegendenBeıtrag geliefert. Verhaltenstforschung un Tierpsychologie hatten 1n diesem Punkt
bisher viel versaumt. „‚Der Hunger un! die Liebe“‘ kommen CPSE 1n zweıter Linıe.
Sowohl die Befriedigung des Ernährungs- W1€e des Geschlechtsbedürfnisses 1St nämlich
aufschiebbar nıcht ber dıe Flucht VOT einem drohenden eind. Und jedes Tiıer, selbst
das S>rößte und wehrhafteste, hat Feıinde. Die Flucht mu{fß daher, jedenfalls WEeNnN WIr
die höhere Tierwelt betrachten, als das biologisch wichtigste Verhalten bezeichnet
werden. Die Fluchtbereitschaft ISt die Pflicht des Indivyviduums Z Sıcherung
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seıner eigenen Exıstenz un damıt auch ZUr Erhaltung seiner Art. Entsprechend ISt
die ununterbrochene Wachsamkeıt, das dauernde Sichern 1mM 1enste der Feınd-
vermeıdung be1 weıtem die Hauptbeschäftigung des freilebenden Wildtieres“
Schon Tolsto)y hat das treftlich ertaßt (man würde ber N wıssen, Tolsto)
das schreibt!). Wiıchtig 1St VOTL allem, W über die „Fluchtdistanz“ (125 Cr-

forscht hat. Da{iß die Befreiung AUS dem „Fluchtkreis“ eine wichtige Bedingung für
dıe Entwicklung der Kultur darstellt, dürfte eine interessante un richtige Beobach-
tun  5  y se1n. Im anschließenden Kapiıtel wırd dıe Thematik der Flucht weıter-
geführt: Flucht UN S ypROSET: Hıer werden alle jene Verhaltensweisen besprochen,
die 111A:  - „nıcht schr ylücklich“ als „tierische Hypnose” bezeichnet, die INaAan

ber als Sondertälle der Flucht bezeichnen könnte.
Im Kapıtel Wagt sıch der ert. ein sehr heikles Thema: „Haben ZEWILSSE

Tıere e1n Bewußtsein® Schon VO  - Anfang sieht sich der Tierpsychologe hier ter-

minologischen Schwierigkeiten gegenüber, die dann schlie{ßlıch auf philosophischen
Verschiedenheiten 1in der Auffassung des Bewulßfstseins beruhen. SO kennt die k]assı-
sche Tradıtion der Psychologıe (seıt Aristoteles) doch wohl eıne conscıient1ia SeNS1-
t1va, eın sensitives Bewulßstsein, das Iso VOT allem auch dem Tıer zukommt. Der
Wesensunterschied ZUm Menschen lıiegt darın, da{ß der Mensch eın Selbst-Bewußtsein
(conscıent1a reflexa) hat. Eın sinnlıches Bewulfstsein kommt ıhm selbstverständlich
ebenfalls Z un daher bestehen viele Vergleichsmöglichkeiten 7zwiıischen Tier und
Mensch Selbstbewulßfstsein MU: ber 1mM iınnzwerden. Eın OTrsSa-
nısches Körperbewulßstsein, das WIr dem T1ıer hne weıteres zubilligen dürfen, 1St
Jlängst noch kein reflexes Selbstbewußtsein. Der ert. 1St miıt CQeser der Meınung:

daß das Bewußtsein der Größe, un! WAar 1n EerSter Linıe das Bewußtsein VO:  e

der eıgenen Größe, das primiıtivste und das wichtigste Ichbewußfstsein darstellt
Das Tier weil5, W 1e oroß ISt. ber weiß nıcht, daß das weifß“ xıbt
sehr interessante Beispiele VO'  a Körperbewulßstsein be1 Tiıeren, WAarnt ber auch davor,
die Sache elıebig verallgemeinern Weiterhin trıtt der ert. der Meınung

(Lorenz, Portmann u. är da{ß die 5SOS: Tiersprache 1Ur den Charakter VvVvon

Interjektionen habe. Wer vıel MIt Tieren Lun hat,; mu{l die Überzeugung ZEW1N-
NCI, „da{fß ZEW1SSE T1ıere estimmten Umständen 1n der Lage sind, regelrechte,
absichtliche, ewußte Mitteilungen machen 1mM Sınne eiıner ‚subjektiv weck-
gerichteten Handlung‘ VO  - Lorenz“ Z Mıt gewıssen Einschränkungen ZC=
Nauerelmn Formulierungen, SENSILELV bewulite Mitteilungen) möchte ich durch-
Aaus zustiımmen. Es 21bt durchaus eine sensitıve Relationserfassung uch e1m Tıer,
e  9 W as dıe alte Tierpsychologıe der klassischen Philosophie Z Wasmann)
och nıcht erkannte, W ads ber die NEUETEC philosophische Psychologie (vgl wa dıe
„Psychologia rationalıs“ VO:  e Brugger hne weıteres zugı1ıbt. 1le diesbezüg-
lichen Affenexperimente VO:  - Köhler sind VO:  - dıeser Warte Aaus erkliären (z das
Experiment MI1t dem verlängerten Stab un!: dem nachfolgenden „Aha-Erlebnis“ des
Schimpansen). Eın gesondertes Problem 1St. jenes der „Verständigung“ 7zwischen Tıer
un Mensch, das iıch 1er ber nıcht weıter diskutieren will, obwohl sehr beden-
kenswerte Beispiele dieser Frage bringt.

Von den nichsten Kapiteln Clere sıch, Multter un Kiınd, Wildtiere und
Haustiere, Spiel un Dressur, VO tierlichen Ausdruck) möchte ıch 1Ur och A

außerordentlich interessante Kapıtel „Tierpsychologie ım Zirkus“ hervorheben, da in
ıhm bisher weıthın unbeachtet gebliebene tierpsychologische Ergebnisse gebracht WeI-
den S 'lm Zirkus sind Tatsachen beobachten, die dem experimentellen Tier-
psychologen 1m Laboratorium völlıg fremd seiın mussen. Es dart deshalb auch nı1e-
mals werden, da{fß uns das Laboratorium alleın anderes als eın sehr
unvollständiges, einselt1iges Bild VO  - der tierlichen Psyche 1efern kannn  CC (307

agt VOT, zwischen „Wissenschaftlicher ressur“ ne persönliche Aufforderung
ZUr Ausführung der verlangten Leıistung, hne Affektaufwand, maxımale Eliminıe-
rung der Tier-Mensch-Beziehun en) un „Zirkusdressur“ (mıt persönlicher Auftor-
derung ZUr Ausführung der ver angten Leıistung, miıt bedeutendem Affektaufwand,
maxımale Intensivierung der Tier-Mensch-Beziehungen) unterscheiden. Dıe Zır-
kusdressur iSt eın komplizierter tierpsychologischer Prozefß, dessen Analyse
wohl Z erstenmal VO:  Z geleistet worden ISt. Er unterscheidet rel Haupt-
abschnitte: Die Erzielung des Verständnisses für dıe verlangte Dressuraufgabe.
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Die Überwindung der Hemmungen und Wiıderstände. Dıie Erzielung der kör-perlichen Adaptation. In der eingehenden Besprechung dieser dreı Phasen der ressurwiıird ErSTt richtig siıchtbar, W1€e eigentlich die wesentlichsten Kapıtel der SAaNZCN Tier-psychologie hier ihre N: beachtete Anwendung finden Deshalb werden nıcht 1UrTiergartenzoologen un Zirkusleute dem erft für seıne Untersuchungen dankbarse1n, sondern ebenso dıie Psychologen und Philosophen. Haas

VO Rad: Ges Theologie des Alten Testaments. and Die Theologie der prophe-tiıschen Überlieferungen Israels. 80 (458 S) München 1960, Kaıiıser.
Die ersten beiden Hauptteile dieses Bandes, mı1ıt dem VO  - ads Theologie desabgeschlossen 1St (zu Band vgl Schol 34 95 92—95), tellen die Theologieder prophetischen Überlieferungen Israels dar (—328); der dritte wendet S1' denBeziehungen zwıschen und ausführlich . Er ber dievorangehenden Teıle notwendiıg OTFaus, da{fß nıcht für sıch allein betrachtet undbeurteilt werden sollte (12) Am nde des Bandes findet sıch nach dem Stellenregi-sier 1U  w auch eın austführliches Register der Sachen un der hebräischen Wörter fürdas N} Werk (436—454 455—458).Die Darstellun der Propheten tolgt 1M SAanNzZCH dem Gang der Geschichte. Dıevorklassısche Prophetie wiırd, weıt VO  5 den Schriftpropheten, Anfangdes EeErsten Teıls behandelt, der weıteren tüunf systematısche Kapıtel enthält(45—138), die VO  e} den Formen der prophetischen Überlieferung, VO  - Berufung un:Offenbarungsempfang, Freiheit der Propheten, iıhrer Auffassung VO: Gotteswortun! schließlich V O  3 Israels Vorstellungen VO  - eIlIt und Geschichte handeln S1edienen dazu, schon estimmte Ideen ın den Blick bringen, die den nachfolgendenEinzeldarstellungen der Propheten zugrunde lıegen. So, Wenn hier schon VO „DPro-duktiven Traditionsprozeß“ bei den Prophetenworten gesprochen wırd (58), VO  e derEntscheidungsfreiheit un:

besonderer Weiıiıse 3 Persönlichkeit
Möglichkeit des Versagens bei den Propheten, die in

des Geschichtsdenkens“
en  < geworden sınd, VO  - der Eschatologisierung@25 durch die Propheten se1it Ämos 727@)Der Zzweıte Hauptteil bringt annn die Theologie der einzelne Schriftprophetenın zusammentassender Darstellun bestimmter Hauptpunkte iıhrer Verkündigung.Meısterhafte Skizzen, die UE un: tiefe Einblicke vermitteln, WECeNnN S1e auch

Wartun
zelHen Texte Zze1

gsgemäfßs ıcht vıel eıgene Prägung 1mM exegetischen Verständnis der e1in-
Sıcht VO!]  e lie

SCh W1€e die Darstellungen des ersten Bandes. Das Besondere der
U anderswo. Er sucht den Or und die Rolle der Propheten inner-halb der relig1ösen Geschichte IsraeIs Neu un chärfer bestimmen, S1E „der Heıls-geschichte wıeder zurückzugeben CC zeıgen, dafß „Jeder Prophet SOZU-

n dem Schnittpunkt steht, da die schon fast Z.U Stehen gekommene Gottes-gyeschichte mIt eiınem Male dramatisch wıeder 1n Bewegung kommt“ Deshalhbgeht iıhm nıcht darum, „allgemeıne, tragende relig1öse Grundgedanken“ AaUsSsihnen sammeln, sondern iıhre Botschaft als eın gegenüber dem Biısherigen einen
Sanz Grund legendes Jahwewo t) „SCHau eine SlanNz bestimmte eIit gerich-tet  66 sıchtbar machen. Diese eue Heıilsgrund Israels ISt eın kommendesJahwehandeln, das als eschatologisch bezeichnen 1St. Denn ıcht die trü-heren Heilstate
kündigung liegt

Jahwes fort, sondern trıtt deren Stelle. Eschatologische Ver-
bereich der bısh

nach VO:  z} da VOT, „WOo Israel VO  w seıinen Propheten AZUSs dem Heıls-erıgen Fakten herausgestoßen wurde un sıch se1ın HeilsgrundmMIt eiınemmal in eın kommendes ottesgeschehen hinaus verlagerte“ „Ent-scheidend 1St VOr allem die eststellung des Bruches, der tief ISt, daß dasNeue Jenseits davon ıcht mehr als die Fortsetzung des Bisherigen verstanden Wer-den kann  «
Damırt 1St klar, daß eın besonderer Akzent der Darstellung aut dem Verhältnisder Propheten den überkommenden Heilstraditionen lıegt. Es 1St merkwürdigschillernd gezeıchn Eınerseıits stehen S1e MmMIt ihren Hörern Z.US 1n der altenErwählungstradition sınd vew ß „dafß Jahwe das VO:  3 iıhm Begonnene un:Begründete ıcht lıquidieren, sondern daflß daran anknüpfen werde, herr-liıcher Z Vollendung bringen“” andererseits ber bestreiten S1Ee mehr unmehr „die Heilskräftigkeit der Ite Setzungen Jahwes“ betreiben einen „Jlei-
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